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Schwarz gewandet verabschiedet sich die Rei-
he der „Greifswalder Studien zur Erziehungs-
wissenschaft“ mit diesem zwölften und letz-
ten Band, der zugleich den Abschied von der
Reformpädagogik in der SBZ/DDR zum Ge-
genstand hat.

Den thematischen Schwerpunkt, der sich
auch im Titel widerspiegelt, bilden die ersten
vier Kapitel des Buches von Andreas Pehnke,
in denen er anhand biografischer Zeugnisse
die Lehrermaßregelungen im Raum Sachsen
zur Zeit der SBZ und jungen DDR herausar-
beitet.

Im fünften Kapitel schließen sich zwei in-
ternationale Vergleichsstudien an: zur Tsche-
choslowakei von Marie Vichrová und Jiři
Zounek, sowie zu Ungarn von András Né-
meth und Géza Sáska. Damit öffnet das Buch
den Blick in andere, von der stalinistischen
Diktaturdurchsetzung betroffene Länder. Im
Anhang finden sich überdies Kurzbiografi-
en zu Widersachern und Weggefährten der
von Pehnke vorgestellten Schulreformer so-
wie von ausgewählten Pädagogen und gesell-
schaftspolitischen Persönlichkeiten.

Auf archivalischer Grundlage, sowie mit-
tels privater Briefe, Lebenserinnerungen und
Interviews erweckt Pehnke sächsische Schau-
plätze des Spannungsverhältnisses von sta-
linistischer Schulpolitik und Pädagogik ei-
nerseits und reformpädagogischer Ansich-
ten nach 1945 andererseits zum Leben (z.B.
S. 18f., 45f., 87, 181 und 203f.). Darüber hin-
aus gewährt er Einsichten in die von Lehrer-
Entlassungswellen begleiteten Entnazifizie-
rungsprozesse in Sachsen und deren Folgen
für den Schulbetrieb (z.B. S. 38, 71 und 161).
Der Verfasser kann sich dabei auf eine lang-
jährige und weitreichende Forschungspraxis
in der Biografieforschung stützen1, die er
nutzt und durch weitere biografische Studien
ergänzt, um ein differenziertes Bild von den
Mechanismen der Diktaturdurchsetzung zu

zeichnen. Dabei rücken die lebensgeschicht-
lichen Bezüge der Protagonisten in den Vor-
dergrund – vor allem diejenigen, welche „par-
teipolitische Sympathien oder Bindungen“
(S. 14) sowie pädagogische Auffassungen be-
treffen und teilweise bis in die Zeit der Wei-
marer Republik und die NS-Zeit zurückrei-
chen (z.B. S. 17f., 37f., 65 und 153). Insge-
samt baut sich das Buch weitgehend chrono-
logisch sowie dem Ausmaß der Verfolgung
sächsischer Pädagogen in den wechselhaf-
ten Zeitabschnitten der 1950er-Jahre entspre-
chend auf.

Im ersten Kapitel stellt Pehnke den „Aus-
grenzungsprozess reformpädagogisch orien-
tierter Schuldirektoren“ und das „Schicksal
ihrer Reformschulen“ (S. 17) anhand von
drei Schulreformern verschiedener Wirkungs-
stätten Sachsens (Chemnitz, Leipzig und
Zschopau) und deren Werdegang nach 1945
vor: Fritz Müller (1887-1968), Waldus Nestler
(1887-1954) und Kurt Schumann (1885-1970).
Im Unterschied zu den drei Einzeldarstel-
lungen dieser Reformpädagogen (vgl. Anm.
1) sind für den ersten Abschnitt des vorlie-
genden Buches biografische Bezüge thema-
tisch und zeitlich auf die „DDR-Wirklichkeit“
(S. 9) fokussiert, vor allem auf die pädago-
gischen und schulischen Entwicklungen zwi-
schen 1945 und 1959. Ausgewählte histori-
sche Aspekte der Biografien zur Weimarer Re-
publik und der NS-Zeit sollen die Motive und
Einstellungen der widerständigen Pädagogen
erhellen. Die Zeit des Kaiserreiches bleibt aus-
geblendet.

Alle drei Pädagogen wurden 1933 aus dem
Schuldienst entfernt bzw. strafversetzt. Nach
1945 als Schuldirektoren eingesetzt, trieben
sie den Wiederaufbau der Schulen mit gro-
ßem Engagement und reformpädagogischen
Traditionen verpflichtet voran. Nach einer
kurzen schulpolitischen Phase in den Jahren
1945 bis 1948, in der die Reformpädagogik

1 Vgl. Pehnke, Andreas, „Ich gehöre in die Partei des
Kindes!“ Der Chemnitzer Sozial- und Reformpäd-
agoge Fritz Müller (1887-1968), Beucha (bei Leipzig)
2002; ders., Botschaft der Versöhnung. Der Leipziger
Friedens- und Reformpädagoge Waldus Nestler (1887-
1954), Beucha (bei Leipzig) 2004; ders., „Ich gehöre
auf die Zonengrenze!“ Der sächsische Reformpädago-
ge und Heimatforscher Kurt Schumann (1885-1970),
Beucha (bei Leipzig) 2004; ders., „Vollkommen zu iso-
lieren!“ Der Chemnitzer Schulreformer Moritz Nestler
(1886-1976), Beucha (bei Leipzig) 2006.
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eine verhaltene Renaissance erlebte, wurden
diese Pädagogen abermals wegen ihrer so-
zialdemokratischen bzw. (christlich) pazifis-
tischen Denktraditionen in ihrem Berufsfeld
degradiert bzw. daraus verdrängt. Die Chem-
nitzer Humboldtschule, an deren Wiederer-
öffnung sich Fritz Müller maßgeblich beteilig-
te, war ab 1949 von ihrem reformpädagogi-
schen Versuchsauftrag „befreit“ (S. 35), wäh-
rend die Leipziger Gaudigschule, an der Nest-
ler bis September 1950 als Direktor wirkte, im
August 1951 (unter dem Namen Oberschule
Nord) endgültig ihre Tore schloss (S. 50-59).

Bereits nach den ersten beiden Biografien
ist ein detaillierter und anschaulicher Einblick
in die existenzbedrohlichen Situationen der
reformpädagogischen Schulen als Auswir-
kungen der abstrakten schulpolitischen Richt-
linien und Weisungen möglich. Auch die Ver-
flechtungen persönlicher Konflikte, die der
Willkür repressiver Maßnahmen gegenüber
den vorgestellten Pädagogen Vorschub leis-
teten, werden thematisiert. Besonders reich-
haltig und vielseitig zeigen sich diese in der
dritten Studie zu Kurt Schumann, welcher
der verhältnismäßig größte Raum (75 Seiten)
zugemessen wird und die auch den umfas-
sendsten Einblick in die Persönlichkeit bie-
tet. So kann der Leser Schumann dabei be-
gleiten, wie er als sympathischer Hauptprot-
agonist mit viel Humor, Eigensinn und sei-
ner, von ihm selbst als „loses Maul“ bezeich-
neten (S. 118), direkten Art durch die repres-
sive DDR der 1950er-Jahre stolpert.

Allen drei Schulreformern ist das Unver-
ständnis über die zumeist von einheimi-
schen Funktionären (S. 71) rigoros durchge-
setzte, undifferenzierte Entnazifizierung ge-
meinsam, die Entlassungswellen ungekann-
ten Ausmaßes auslösten und ein geordnetes
Schulleben unmöglich machten.

Das zweite Kapitel unterstreicht nochmals
die Willkür der administrativen, ideologiege-
leiteten Vorgehensweise. Hier offenbart sich,
welcher geringfügige Anlass einen Ausgren-
zungsprozess leidiger Reformpädagogen in
Gang setzen konnte. Im geschilderten Fall be-
antragte der Berufsschuldirektor Walter Fri-
dolin Ulbricht einen Interzonenpass, um sei-
nen Sohn im westlichen Teil Deutschlands be-
suchen zu können. Nach der Ablehnung sei-
nes Ansinnens bekam er in letzter Konse-

quenz sogar die Kündigung.
Im dritten Kapitel zur „vollständigen Liqui-

dierung sozialdemokratischer Bildungstradi-
tionen“ (S. 152) finden sich die Lebensge-
schichten dreier Schulräte aus dem Raum
Chemnitz: Moritz Nestler (1886-1976), Carl
Rudolph (1891-1955) und Max Kosler (1882-
1966). Alle drei wurden nicht nur 1933 we-
gen ihrer Unterstützung der sozialdemokrati-
schen Bildungspolitik in der Weimarer Repu-
blik aus dem Schuldienst entlassen, sondern
waren auch während der NS-Zeit von Verhaf-
tungen durch die Gestapo betroffen und teil-
weise in Konzentrationslager verbracht wor-
den.

Nach dem Krieg setzten die drei Schul-
räte bevorzugt während der NS-Zeit aus
dem Dienst gedrängte Reformpädagogen als
Schulleiter ein und bemühten sich um ei-
ne differenzierte Einzelfallprüfung der NS-
Vergangenheit bei der Entlassung von Leh-
rern. Dabei gerieten sie immer wieder in Kon-
flikte mit Funktionären der KPD bzw. später
SED. Zum Verhängnis wurde ihnen letztlich
ihr sozialdemokratisches Engagement, das sie
nach der Zwangsvereinigung von KPD und
SPD im Jahr 1946 illegal fortsetzten. Ende
der 1940er-Jahre war die Überwachung und
Bespitzelung der Schulräte so weit fortge-
schritten, dass hinreichend als belastend ein-
gestuftes Material beisammen schien, um die
missliebigen Pädagogen verhaften zu kön-
nen. Nach der Verurteilung zu langjährigen
Haftstrafen (25 Jahre) mussten sie, diesmal
unter stalinistischem Vorzeichen, ins Gefäng-
nis bzw. zeitweise sogar ins Konzentrationsla-
ger. Nestler und Kosler wurden in den 1950er-
Jahren entlassen und lebten fortan in der Bun-
desrepublik, Rudolph starb im Haftkranken-
haus Leipzig.

Diese ersten drei Kapitel sind den so ge-
nannten „Altlehrern“, die ihre reformpädago-
gischen Erfahrungen noch in der Weimarer
Republik sammeln konnten, sowie deren Ver-
treibung aus dem Schuldienst und ihrer Ver-
folgung gewidmet.

Das vierte Kapitel wendet sich der
zweiten und endgültigen Ausgrenzung
der Reformpädagogik infolge der DDR-
Bildungsreformdebatten von 1956 zu.
Anhand von drei Pädagogen und einer
Pädagogin der 48. Leipziger Grundschule
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(Gerhard Hanemann [geb. 1927], Werner
Scheps [geb. 1914] sowie das Ehepaar Ruth
und Richard Wolff [geb. 1927 und 1928]), die
ihre pädagogische Ausbildung bereits in der
SBZ/DDR erhielten, wird die Statuierung
eines Exempels durch die SED-Funktionäre
nachgezeichnet.

Anlass für diese Maßnahmen boten deren
Auflehnung gegen den Stalinkult bzw. die
schleppende Entstalinisierung nach den Ver-
sprechungen der kurzen „Tauwetterperiode“
1956 sowie ihr Eintreten für eine Demokrati-
sierung der DDR-Schule. Unter anderem be-
schuldigt, die sozialistische Schulpolitik kri-
tisiert zu haben, verurteilte das Gericht die
Lehrer/in 1959 zu anderthalb bis drei Jahren
Gefängnis. Dabei wurden nicht nur die Ange-
klagten selbst, sondern auch deren Angehöri-
ge in Mitleidenschaft gezogen. So musste sich
im Fall Hanemann dessen Ehefrau der demü-
tigenden Prozedur unterziehen, vor dem Leh-
rerkollegium ihrer Schule eine Stellungnah-
me zur Verurteilung ihres Mannes zu verlesen
(S. 210).

Im Unterschied zu den vorangegangenen
Biografien war es diesen vier Pädagogen nach
ihrer Haft durch den Mauerbau de facto nicht
mehr möglich, aus der DDR zu flüchten. Sie
sahen sich auch danach noch jahrelang er-
niedrigenden Schikanen ausgesetzt (Bewäh-
rung in der Produktion bzw. Arbeitslosigkeit).
Drei der Verurteilten gelang es jedoch schließ-
lich, wieder an einer Schule zu unterrichten.

Die internationalen Studien des fünften Ka-
pitels sollen exemplarische Vergleichsmög-
lichkeiten zur Diktaturdurchsetzung liefern
(S. 10). Die auf die Darstellung der DDR-
Geschichte folgende tschechische Studie zum
Pädagogen und Wissenschaftler Cyril Stejskal
(1890-1969) knüpft dabei an das biografische
Konzept des Buches an. Aufgezeigt wird dar-
in die politische Motivation, durch die Stejs-
kal seit 1948 in seiner pädagogischen und wis-
senschaftlichen Arbeit eingeschränkt, von der
Hochschule ausgeschlossen, später verhaftet
und erst in seinem Todesjahr von der Univer-
sität hinsichtlich seiner beruflichen Tätigkeit
rehabilitiert wurde. Marie Vichrová und Jiři
Zounek gelingt es dabei, einen (trotz schwie-
riger Aktenlage, vgl. S. 228) auf Archivquel-
len gestützten, flüssig geschriebenen, exem-
plarischen Einblick in die gesellschaftlichen

und pädagogisch-wissenschaftlichen Bedin-
gungen der Tschechoslowakei zu geben.

Ein weiterer Beitrag bietet einen Überblick
über die reformpädagogischen Strömungen
in Ungarn vor und nach dem Zweiten Welt-
krieg. Zunächst wurden nach 1945 reform-
pädagogische Bestrebungen wieder rezipiert.
Herausgestellt wird, dass kurzfristig sowohl
die psychologischen als auch die reformpäd-
agogischen Ansätze „gesellschaftliche Gleich-
heit“ (S. 229) zu schaffen beabsichtigten, die-
se Aktivitäten jedoch Ende der 1940er-Jahre
mit der kommunistischen Machtübernahme
rigoros unterbunden worden sind. Bei der
„Ausgrenzung der Pädologie“ kommt der im
Vergleich zu den Arbeiten über die DDR
und Tschechoslowakei neue Aspekt des An-
tisemitismus dazu (S. 245). So seien im Zu-
ge der von Stalin eingeleiteten antisemiti-
schen Welle 1950 nach jüdischen Bezügen der
ungarischen Pädologie und Psychologie ge-
sucht und daraufhin die Mitarbeiter des un-
garischen Landeserziehungsinstituts entlas-
sen, interniert oder verfolgt worden (ebd.).

Dass in diesem Beitrag die Zeit des Zwei-
ten Weltkrieges kaum berücksichtigt wur-
de, erschwert ein wenig das Verständnis
für die Nachkriegsentwicklungen in Ungarn.
Mehr Hintergrundinformationen zur ungari-
schen Geschichte sowie die Korrektur einiger
sprachlicher Probleme hätten einen leichte-
ren Lesefluss erlaubt. Insgesamt sind Gemein-
samkeiten und Unterschiede des pädagogi-
schen Lebens in allen drei Ländern unver-
kennbar – vor allem in der sich abzeichnen-
den Zäsur des Jahres 1948.

Der Hauptfokus des Buches liegt, wie auch
im Titel angegeben, auf den „widerständigen
sächsischen Schulreformern“. Ein geschlos-
senes Bild der Lehrermaßregelungen in der
SBZ/DDR nach 1945 ist in dieser (intensi-
ven) Form der Einzelfallanalysen weder mög-
lich noch Anliegen des Buches. Als Studie
soll es dazu anregen, dieses Forschungsfeld
weiter zu bearbeiten, zu vertiefen und auf
die verschiedenen Länder innerhalb der SBZ
und des gesamten „Ostblocks“ auszuweiten
(S. 16). Mitreißend geschrieben und durch die
Vielfalt der Quellen, die Quellennähe sowie
die systematische Einordnung in die politi-
schen und gesellschaftlichen Zusammenhän-
ge dürfte das Buch nicht nur in Fachkreisen,
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sondern auch bei pädagogisch und historisch
interessierten Laien Beachtung finden.
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